
F L O R A . 
JW $3. 

RegCnsburg . Ausgegeben den 4. Juli. MCA. 

H m h a l t . K. S. S t e n z e i : Betrachtungen über die Grenze zwischen B!att 
und Stamm. — Personalnachrichten. — Botanische Notizen.—Botanische Neuig­
keiten im Buchhandel. 

Betrachtungen über die Grenze zwischen Blatt und Stamm* 
Von Karl Gustav StenzeL 

U n t e r den F r a g e n , welche i n den letzten Jahrzehnten d ie 
Bo tan ike r immer von neuem beschäftigt haben , n i m m t die nach 
dem Verhältniss zwischen B l a t t und Achse eine der ersten S t e l ­
l en e in. D u r c h mühevolle Beobachtungen iat nach n n d n a c h eine 
grosse Z a h l von Thatsachen festgestellt worden , auf welche d i e 
Beantwor tung dieser F rage s ich stützen m u s s ; es hat n icht an 
schar fs innigen Versuchen gefehlt , aus den jedesmal z u Gebote 
stehenden Er f ahrungen a l lgemein gültige Schlussfo lgerungen zu* 
z iehen — und doch s ind w i r von diesem Zie le noch weit ent­
fernt. Ist aber Uns i cherhe i t e iner der Grund l eh r en der Botan ik , 
über welche s i c h j ede r , der s ich eingehend mi t dieser W i s s e n ­
schaft beschäftigt, e in festes U r t h e i l b i lden m u s s , schon an s i ch 

*eine üble Sache , so w i r d der Nachthe i l um so fühlbarer, je mehr 
Fo l g e rungen an diese L e h r e geknüpft und dadurch m i t i n das 
Schwanken stre i t iger Me inungen hineingezogen werden. E i n e 
Verständigung über diese le tz teren i s t daher gewiss i n hohem 
Grade wünschenswerth; w i r versuchen ea, wenigstens e inen 
Schr i t t nach diesem Z i e l e h i n z u thun. * 

„Stengel, B l a t t und W u r z e l , sagt A lexander B r a u n * ) er* 

l)Abgekürzt nach A. B r a u n , Verjüngung i . d. N. HO. 
Fiora 1864. M 
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„scheinen uns a ls wesentheh verschiedene T h e i l e des vegetabi­
l i s c h e n Organ ismus. Ihre sichere und scharfe Unte rsche idung 
„ist die Grundfeste der Morpholog ie . " S i che r w i r d d ie Un t e r ­
scheidung s e i n , wenn w i r i n jedem gegebenen Fa l l e r i c h t i g an ­
zugeben i m Stande s i n d , ob einPüanzcntheil S t enge l , B l a t t oder 
W u r z e l s e i ; scharf werden w i r sie nennen, w e n n w i r von jeder 
k le ins ten Stel le derselben genau best immen können, z u was sie 
gehöre. In ih re r ganzen Strenge w i rd d ieser le tz ten F o r d e r u n g 
n icht so le icht irgendwo gesagt werden. W o das B la t t am Sten­
gel s i tz t oder wo dieser i n die Hauptwurze l übergeht, w i r d eine 
schmälere oder brei tpre Gegend v ie l le icht i m m e r zw ischen beiden 
s t re i t i g bleiben. Geht aber diese Unbes t immthe i t so w e i t , dass 
man nicht we i s , ob man ganze The i le des e inen Organs z u einem 
anderen h inzKrechnen so l l oder n i c h t , wie z . B . z u m B la t t e dan 
unter i hm l iegende S tenge lg l i ed , so w i rd jede Begr i f f sbes t immung 
eines dieser be iden Organe unmöglich. 

Wep# wix nämlich z u d iesem Z i e l e awf dem Wege der E r ­
fahrung gelangen wo l l en , so werden w i r , w i e i n anderen ähn­
l i ehen Fällen verfahren müssen: w i r werden die Eigentüml ich­
ke i ten a l ler unzweife lhaften Blätter — auf diese wo l l en w i r uns 

-von vorn here in beschränken — wie ihre äussere Beschaffenheit , 
ihren inneren B a u , ihre B i l dungswe i s e , i h r e V e r r i c h t u n g e n mi t 
einander verg le ichen, das A l l e n gemeinsame zusammenfassen und 
danach die zweifelhaften B i l dungen beur the i l en . 

U m diese Eigentümlichkeiten aufsuchen z u können, müssen 
w i r vor a l len D i n g e n die räumliche U m g r e n z u n g der The i l e k e n ­
n e n , welche w i r unserer Begr i f f sbest immung z u G r u n d e legen 
wo l l en , wir müssen w i s s e n , wo das B la t t anfängt u n d wo es auf­
hört. N u r z u dieser unerlässlichen Vo ra rbe i t e inen Be i t r ag zu 
l i e f e rn , i s t die B e s t i m m u n g der nachfolgenden Bet rachtungen . 

D i e über diesen Gegenstand ausgesprochenen Ans i ch t en lassen 
s ieh ihrem wesentl ichen Inhalt nach auf dre i zurückführen: nach 
der e r s t en , welche unmit te lbar der Anschauung entnommen ist . 
fängst das B la t t an der Aussenüäche des Stengels a n ; nach der 
zwei ten gehören noch die äusseren Sch ichten des u n t e r ihm l i e ­
genden Stengelgl iedes z u i h m ; nach der d r i t t en dieses ganze 
Stengelg l ied oder doch solche Stücke desse lben , dass sie zusam­
men den ganzen Stengel ausmachen. 

A m ' w e i t e s t e n geht die letzte Ans i ch t . V o n e iner Abgrenz ­
u n g des Blattes gegen den Stengel kann h i e r n i ch t m e i n die 
Rede s e i n , da ein Stengel als selbstständiges P d a n z e n o r g a n über-
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haupt n i ch t mehr vorhanden i s t , sondern statt se iner eine Re ihe 
aus e inander hervorsprossender Blattstücke. Diese A n s i c h t is t , 
so weit das au f dem Wege der Er f ahrung überhaupt möglich ist^ 
durch die Un t e r suchung zahlre icher Knospen widerlegt worden. 
W e n n über d ie oberste Blat taniage s ich noch e in dßselbe an 
Grösse deu t l i ch übertreffender Kege l erhebt, so kann dieser l e t z ­
ten n icht woh l selbst eine B la t tan lage , noch von den Blättern 
gebi idet se in '). W e n n w i r von dem freien Biat t the i le ausgehen 
und diesen a l l e i n als B la t t beze ichnen, gewiss n i c h t ; den Anhän­
gern der s t r e i t i g en Ans i ch t bleibt aber immer noch übrig anzu ­
nehmen , dass der später den Stengel b i ldende Grundthe i l des 
Blat tes zuers t entstehe, und erst nachdem über i h m wieder der 
entsprechende T h e i l des nächsthöheren Blattes angelegt s e i , an 
seingr z u r Se i te gedrängten, obwohl b is dah in noch nicht her ­
vorgetretenen Spi tze die übrigen Thei le des Blattes (Spreite, + 
S t i e l u n d Scheide ) s i c h , zunächst als ein winz iges Hökerchen, 
zu b i lden anüngen. Selbst durch diese sehr gezwungene Aus l e g ­
ung wäre sch l i ess l i ch nichts e r re i cht , ais dass ran die Stel le der 
E i n h e i t der Pf lanze oder des Sprosses eine Blat t re ihe gesetzt 
w i r d , deren jedes G l i e d i n s ich dieselben Verschiedenhei ten w ie ­
derholt , w ie sie der Spross i m Ganzen zeigt* ) . 

N u r e inen P u n k t möchte i ch bei der v ie lbesprochenen F r a g e 
noch erwähnen. B i lde ten die von e inem Bla t te i n den Stenge l 
h ine inre ichenden Gewebe e in zusammenhängendes Ganzes , so 
Hesse s i ch e in Zusammenwachsen mehrerer derselben gum Sten ­
gel wenigstens vorste l len. Das möchte aber kaum be i den a l l e r -
einfachsten Pf lanzen der F a l l sein und gerade be i den Pa lmen , 
welche besonders schlagende Beweise für- jene Annahme geben 
so l l en , l i e g en , u m nur eins z u nennen , die Gefäss- und F a s e r ­
bündel jedes e inze lnen Blattes von der Oberdäche bis nach der 
Mi t t e des Stammes h in verthe i l t und werden von wahrhaft u n ­
zähligen Bündeln, welche nach den höheren Blättern hinaufgehen 
gekreuzt. N u n mögen w i r es wohl erklärlich hnden, dass d ie 
Gewebetheile innerhalb eines Stammes eine mannigfache B e ­
s t immung u n d daher eine verwinkelte A n o r d n u n g haben , aber 
geradezu w i d e r s i n n i g wäre es doch anzunehmen , dass der .sten­
gelbi ldende G r u n d t h e i l e i n e s Blattes von zwarjfzig i n ihre ana­
tomischen B e s t a n d t e i l e aufgelösten Blättern an hunder t , ja an 

1) Vergl. A l e i . B r a u n , Verjung. 1. d. N. S. Ii5. Anm, 
2) M o h l , verm. Sehr.S. 119.— S c h l e i d e n , wiss. Bot. (1. Aug.) Bd. H . 

S. 137. 
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tausend Stel len durchwachsen würde und zwar nicht etwa nach 
seinem Tode , sondern gerade während se iner kräftigsten und 
durchaus gesunden En tw i ck lung . 

Wenn t ro tzdem diese Ans i ch t wiederhol t , selbst b is au f die 
neues te -Ze i t , aufgenommen und weiter ausgeführt worden ist, 
so l iegt der G r u n d , glaube i ch , i n dem Gange, den unsere Beobach­
tung gewöhnlich n immt . Unwiiiküriich haben w i r , wenn w i r an 
e in B la t t i m AHgemeinen denken , die Biätter unserer gewöhn­
l i chen Kräuter, e iner L i ppcnb lume , e iner W i n d e , eines H a h n e n -
fusses und noch mehr unserer Laubbäume vor A u g e n , denn je 
schärfer es vom Stengel abgesetzt i s t , desto best immter scheint 
es seinem wahren Wesen nach ausgeprägt z u sein. W i r s ind 
daher überrascht, wenn w i r be i der Unte r suchung des Stengeis 
inne werden, dass dessen äusserer und innerer B a u überall, von 
dem, wie es anfangs s ch i en , nu r äusserlich angehefteten Se i ten­
organe best immt w i r d ; und da dieses i n seiner schar fen , räum­
l ichen Abgrenzung stets als e in geschlossenes Ganzes vor uns 
steht , so s ind w i r geneigt , uns den Stengel unter dem E in f luss 
der Blätter stehend z u denken. M a n kann aber die Sache eben­
so gut umkehren und das Vo rhandense in , die A n o r d n u n g , die 
Ausb i l dung der Blätter als bedingt von best immten Organ isa t ions­
verhältnissen des S t enge l s , j a sie selbst geradezu a ls dessen 
blosse Anhänge betrachten. Das R i ch t i g e Ist woh l , dass beide 
z u einer organischen E i n h e i t eng verbunden s ind* ) und s i ch dar­
u m i n ihrer B i l d u n g gegenseit ig b e s t immen , ohne dass man dess-
halb notBwendig E i n e s als e inen blossen T h e i l des A n d e r n z u 
betrachten brauchte. E s lässt s i ch schop darüber s t r e i t en , ob 
be i den Wi rbe l th i e r en das Schulterb lat t m i t dem Schlüsselbeine 
und das Becken geradezu als The i l e der G l i e d m a s s e n , oder ob 
sie n icht r i ch t i ge r als The i l e des Rumpfes aufgefasst werden, 
welche i n unmit te lbarer Bez i ehung z u A r m e n und B e i n e n stehen. 
Unnatürlich würde es aber gewiss s d n , das B r u s t b e i n , dess-
wegen den Knochen der vorderen G l i edmassen z u z u r e c h n e n , we i l 
seine Grösse und Gesta l t m i t der A u s b i l d u n g derse lben z. B . 
be i den Vögeln aufs engste Verknüpft ist . N i c h t v i e l anders 
steht es m i t dem muscu lus pectora l is major u n d dem la t i s s imus 
d o r s i , m i t der ar te r ia subc lav ia und denjenigen N e r v e n , welche 
ihre , Bedeutung grösstentheils ode raussch i i e s s l i ch du r ch i h r E i n ­
treten i n den A r m erhalten. I n ähnlicher W e i s e werden w i r das 

1) & B r a u n , Verj *. d. N. S. M . a. a. 
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Zurückgreifen des Blat tes i n d ie Organisat ion des Stengeis n u r 
als eine nothwendige Fo lge der inn igen organischen V e r b i n d u n g 
beider z u der nächsthöheren E i n h e i t des beblätterten Sprosses 
betrachten dürfen, welche ke inen Schluss auf ihre gegenseitige 
Abg r enzung zulässt. J e weniger straff diese höhere E i n h e i t i n 
ih r en äusseren Verhältnissen ausgeprägt i s t , desto weniger we i t 
w i r d der Einüuss der m i t e inander verbundenen Thei le re ichen, 
wie be i den z u r Einze lp f lanze zusammentretenden Sprossen ; u n d 
wo end l i ch e in fremder Körper m i t e inem anderen, z. B . e in 
Schmaro t ze r mi t seiner Nährpflanze, organisch verbunden is t , 
w i r d die U m b i l d u n g , welche er ve ran lass t , s ich mehr au f die, 
i n se iner unmit te lbaren Nähe bef indl ichen Gewebe beschränken, 

N a c h der z w e i t e n , zuerst von S p r i n g aufgestel l ten, dann 
nament l i ch von H o f m e i s t e r näher begründeten Ans i ch t gehören 
z u m B la t t e noch die äusseren Schichten des unter ihm l i egen­
den Stengelthei ls , 

S p r i n g ') rechnet nu r die R inde desselben z u m Blat te . E r 
stützt diese Annahme zunächst auf d i eEn tw i cke lungsgesch i ch t e ; 
doch ist seine Ausführung derselben z i eml i ch dürftig und seine 
Vo r s t e l l ung von der A r t , wie das B l a t t s i ch aus dem Stengel 
herausb i lde t , scheint m i r dem w i rk l i chen Hergange wen ig ent­
sprechend z u s e i n , jedenfal ls aber re ichen seine Beobachtungen 
über diesen Gegenstand n icht entfernt an die unübertroffenen U n ­
tersuchungen Ho fme i s t e r s , welche i c h später ausführlicher be­
sprechen muss. Ich übergehe sie daher , und füge n u r einige 
Bemerkungen über die i h m eigenthümlichen Gründe b e i , durch 
welche er ^an verschiedenen i n seiner Abhand lung zerstreuten 
Ste l l en seine Ans icht z u unterstützen sucht. 

Ind i rek t spricht nach S p r i n g für die Zugehörigkeit der R i n d e 
zum Bla t te der Gegensatz , i n welchem beide gegen den H o l z ­
körper s t ehen . , Dass an den be i v ie len Lycopodiaceen vorkom* 
menden Gl i ederungen des Stengels nur die R i n d e eine Z u s a m ­
menz iehung erfährt, scheint m i r aber e in äusserst geringfügiger 
U m s t a n d z u sein. N i ch t v i e l mehr Gewich t kann i ch der be­
kannten Eigenthümlichkeit e in iger L y copod i en bei legen, dass i h r 
centrales Gefässbündel s i ch schon weit unterhalb der T rennungs ­
stel le zwe ier Gabeläste spaltet. D i e sonderbare E r s c h e i n u n g i s t 

1) S p r i n g , Monogr. de !a fam. des Lycopodiacees in M6m. de l'acad. 
roy. . . . de Belgiqne T. XV u. T. XXIV. tm letzteren Theile S. 27S-S46 ab 
Anhangj: Morphologie et organogr. des Lycop. 
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noch nicht recht erklärt, nnd kann desshalb für keine Theor ie 
beweisend se in. A u c h ist es keineswegs unmöglich, dass die 
Blätter, welche regelmässig abwechselnd von dem einen und von 
dem andern Strange i h r Gefässbündel e rha l t en , an der T r ennung 
derselben e inen wesent l ichen A n t h e i l haben. — Das weite H e r ­
absteigen der W u r z e l n in der R i n d e des Stammes e iniger a n ­
deren A r t e n spr icht aber geradezu gegen S p r i n g . D e n n wäre 
die R i n d e , wie er sie auifasst, nur der unterste , um den H o l z ­
körper herumgewachsene B l a t t t h e i l , so müsste man erwarten, 
dass die an der Aussenüäche des Holzkörpers entspr ingenden 
W u r z e l n die ihnen h indernd entgegentretende R inde auf dem 
kürzestQja Wege durchbrechen würden , wie sie das z. B . m i t 
den B la t tsche iden und selbst m i t der äusseren R indensch icht 
monokotyledoner Gewächse sehr häußg thun. Dass sie be i den 
Lycopod i en , F a r n e n , manchen Monocotyiedoneu wie T ^ o ^ m 
<%%s-6M ŝ und ausgeze ichneter , als bei i rgend einer lebenden 
PHanze , be i den merkwürdigen Stämmen der Psaron ien aus der 
pe rmischen Fo rma t i on i m ununterbrochenen organischen Z u s a m ­
menhange mi t dem Parenchyme der R inde diese durchlaufen, 
i s t gerade geeignet, auf die wesentl iche Uebereinstimmüng zw i ­
schen i h r und dem Holzkörper schl iessen zu lassen. 

E n d l i c h führt S p r i n g die interessante Thatsache a n , dass 
be i v i e l en Lycopod iaccen der centrale T h e i l des Stengels v i e r ­
k a n t i g , während die kraut ige Hülle (Rinde) i n genauer B e z i e h ­
u n g z u r Ste l lung der Blätter bald d r e i - , ba ld fünfkantig is t . D i e 
von i h m abgebi ldeten.Querschni t te von Selaginellen-Stämmchen 
lassen ausserdem e r k e n n e n , dass die nach den Blättern ver lau­
fenden Gefässbündel i n ke iner regelmässigen Bez i ehung z u den 
Flächen und K a n t e n des centralen The i l s stehen. E s verd ienten 
diese Stämmchen wohl eine eingehendere Un t e r suchung ihrer 
gesammten Gefässbündelvertheilung, denn einzelne Querschni t te 
geben, schon wegen des oft schiefen Ver laufs der Blattbündel 
durch die R i n d e , ke inen genügenden Aufsch luss . N a g e I i * ) hat 
b e i den von ihm untersuchten Lycopodiaceen aus den Gat tungen 
PstZo&MM, ZycqpodKtMM und &?ayi?it?Ma die w i rk l i che A n o r d n u n g 
der Blattgefässbündel i n vo l lkommenem Einklänge mi t der Ge ­
sta l tung des centralen Holzkörpers gefunden. D i e .wenigen U n ­
tersuchungen, die i ch früher e inmal über diesen Gegenstand be i 
ZycqpodÜMiM %M%(%MM4?%, L . fü%va%4M% und L . &?%<70 gemacht, 

1) Beiträge z. wiss. Bot. Heft 1, S. 52, 53. 
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M 
hätten m i c h z u derselben A n s i c h t geführt; aber gesetzt auch, 
die von S p r i n g angeführten Selagineiienstämmchen entsprachen 
ganz der V o r s t e l l u n g , welche er s ich von ihnen gemacht hat, so 
kann man eine al igcmeine Theor ie doch n icht auf e in päät gaa% 
vere inze l t dastehende Ausnahmen gründen, während an tausend 
PHanzen aus den verschiedensten F a m i l i e n s i ch die unve rkenn­
barsten Wechse lbez iehungen zwischen den Blättern und dem Bäh 
des Holzkörpers zeigen. 

D i e s e r . P u n k t führt uns bereits zu den Blättern h i n u n d da­
mi t zu den Betrachtungen, aus welchen S p r i n g unmi t te lbar M -
ger t , dass der unterste T h e i l derselben als R i n d e m i t dem <:ed-
tra len T h e i l des Stengels verwachsen sei . 

D iese Annahme sol l zunächst erklären, warum d i6 Lycopo-
diaceen u n d die ihnen verwandten F a m i l i e n ke ine A&il larkhoBpeA 
haben , w e i l nämlich streng genommen gar ke ine B la t tachs^ lh dä 
seien. D a b e i heisst es auf der vorhergehenden Se i t e : B 6 i d(eh 
Lycopod i a ceen , wie be i e in igen verwandten F a m i l i e n , hälheittMeh 
den Coni feren, w i r d nu r der oberste T h e i l des B la t tes f r e i , v i e l ­
le icht d re i V i e r t e l desselben b le iben verschmolzen mi t dbf&täde 
des S t enge l s ; und kurz vorher w i r d bemerk t , dass der 8taHMh 
z. B . der B a u m f a r n e , Cycadeen , Pandaneen und selbst d3f Päl<-
men wohl nur dann recht verstanden werden könfie, weah Mäh 
von einer ähnlichen Vorausse t zung ausgehe — Beweis gehüg, 
wie wen ig S p r i n g seine eigene Theor ie durchdacht ha t , 8h ih lA 
doch n i ch t unbekannt se in konnte , dass be i den ConHbfen 63h* 
häuhg u n d an gewissen Ste l len regelmässig, be i dea PäH&6& 
aber i n jedem B la t tw inke l eine Ax i l l a rknospe s i ch Hndet. 

M e h r Gewicht hat die von Sp r ing nu r k u r z berühfüb That " 
sache , dass bei v ie len Pf lanzen z . B . L y copod i en , Coni f e reh , Vea 
jedem B la t t e eine über die AussenHäche des Stengels hervort fe* 

* tende Pa r t i e herabläuft. E r hätte das damit i m engen ZusMR* 
menhange stehende Herab laufen der Blattränder an der Aussea*-
Häche des Stengel hinzufügen können. E r i n n e r n w i r uns aber, 
dass an diesen äusserlichen B i l d u n g e n keineswegs bloss d ie Riade 
bethei l igt i s t , und dass v i e l a l lgemeiner u n d durchgre i fender a h 
be i ihnen der E inHuss des Blat tes i n der Ges ta l tung des H e i z * 
körpers u n d h ie r und da selbst des Markes s ichtbar w i r d , so 
werden w i r weit fo lger icht iger aus diesen Ersche inungen die z u ­
erst besprochene Auf fassung ganzer Stehge l fhe i ia als ßlättb&sen 
able i ten, über deren W e r t h w i r uns dort ausgesprochen haben. 
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D e r von S p r i n g aufgestel l ten Theorie am nächsten steht die 
von H o f m e i s t e r . 

I ch muss jedoch vo raussch i cken , dass i c h n i ch t s i cher b in , 
die beiden S t e l l en , an welchen derselbe sich besonders über sie 
ausspr i ch t , ganz r i ch t i g verstanden zu haben , we i l sie m i r nicht 
ganz übereinzustimmen scheinen. Wenn es i n der ersten ') 
he iss t : D i e starke Ve rmehrung des unteren The i l es der äusseren 
BlattHäche wandel t bald die Blat tbas is zu zah l re i chen, der Längs­
achse des Sprosses para l l e l en , den äusseren U m f a n g des S ten­
gels darstel lenden Ze l lsch ichten um D e r unmi t t e lba r aus 
der Endknospe hervorgegangene centrale Z e l l c y l i nde r des Sten­
gels w i r d ganz und gar zum Marke — so kann man das k a u m 
anders vers tehen, als dass aus der B la t tbas is s ich R i n d e und 
Holzkörper b i lden. D a m i t s t immt überein, dass wenn man be i 
den von Hofmeis ter abgebildeten Längsschnitten der Endknospe 
von .Eg%ase%%?M ^?nos?4?M, von dem auch die eben angeführte 
Ste l le zunächst handelt , die Ze l l r e ihe verfolgt , welche von der 
als Bas i s des obersten Blat tes betrachteten ZeHg ruppe senkrecht 
herabläuft, man auf die innerste Gefässlage kommt *). A u c h C. 
S a n i Oy dessen Beobachtungen an -E. 7%/Mos%?M von denen H o f ­
m e i s t e r s sonst wesentl ich abwe i chen , n immt a n , dass aus der 
Z o n e , welche s ich als An lage der Blat tsche ide nach aussen her­
vorsch iebt , B l a t t s che ide , R inde u n d Gefässbündel ents tehen* ) . 
Dagegen fügt H o f m e i s t e r se iner oben angeführten Ausführung 
h i n z u , S p r i n g s e i , vom entgegengesetzten S tandpunkte der 
vergle ichenden Be t rachtung fert iger En tw i cke lungss tu f en ausge­
hend, z u dem gle ichen Resu l ta t gekommen. A l l e r d i n g s würde 
eine Uebe re ins t immung auf verschiedenen W e g e n gefundener 
Ans i ch ten die R i ch t i gke i t derselben zwar n icht b e w e i s e n , aber 
doch sehr z u ihren Guns ten sp r e chen ; in der That geht aber 
S p r i n g ebenfalls von der Entw ick lungsgesch i ch te aus und führt 
von späteren Zuständen hergenommene Gründe n u r z u ih r e r 
Unterstützung an. Ausse rdem is t er ke ineswegs z u dem R e s u l ­
tat; gekommen, wie H o f m e i s t e r , indem e r , wie w i r oben ge­
sehen haben ausschl iess l i ch die R i n d e n s c h i c h t , sogar i n e inem 
gewissen Gegensatz gegen den Holzkörper, a ls T h e i l des Blattes 

1) Verg!. Unters. M b . Kryptog. S. 90. 
2) Ebda. Taf. XVIH. ßg. l . 
3) Botan. Zeitg. 1863 S. 36$. 
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bezeichnet. Spä te r ' ) spr icht H o f m e i s t e r wiederholt nur von 
B e r i n d u n g des Stengeis v omB ia t t g runde a u s ; man könnte da­
her annehmen , dass er s ich der Auffassung von S p r i n g ange­
schlossen habe , wenn n icht baid darauf der unbest immte A u s ­
druck „äussere S c h i c h t e n " wiederkehrte , so dass w i r i m F o l g e n ­
den auf beide D e u t u n g e n , welche seine W e r k e zu lassen , Rück­
sicht nehmen müssen. 

„DieEntwicklungsgeschichte" sagt H o f m e i s t e r , „stellt es 
für die unend l i che Mehr zah l der b isher untersuchten beblätterten 
PHanzen ausser Z w e i f e l , dass eine B e r i n d u n g des Stengels von 
den Basen der jüngsten Blätter aus erfolge. D i e Inter fo l iar-
stücke entwicke l te r Stengel bestehen bei der grossen Masse der 
beblätterten PHanzen i n ih r en äusseren Schichten aus Geweben, 
die ursprünglich The i l e der di^ht gedrängten Blätter waren *)". 

So unzwei fe lhaft i s t die Sache aber n icht . S ie beruht au f 
der A n n a h m e , dass die Ze l l e oder Ze l l pa r th i e , welche s i ch eben 
über die OberHäche der Stengelspitze erhebt , u m dann e in B l a t t 
zu b i l d e n , bereits B l a t t , und A l l e s , was aus diesen Ze l l en her­
vorgeht , dem B l a t t e zuzurechnen sei . D iese Annahme entspricht 
ganz der ersten Anschauung . Abe r schon A lexander B r a u n be­
m e r k t , dass d ie Blattanfänge der An lage nach s i cher l i ch schon 
vor ih re r hökerartigen Hervorhebung vorhanden se ien* ) . E r 
sieht a lso dieses Hervor t r e t en als etwa& für die Beur the i lung des 
eigent l ichen U r s p r u n g s des Blat tes a l l e in n icht Entscheidendes 
an. Ich s t imme i h m d a r i n vollständig be i ; nu r braucht man 
meiner A n s i c h t nach unter der An lage z u m B l a t t nicht n o t w e n ­
d i g schon das B l a t t selbst i n seiner ursprünglichen einfachen Ge ­
stalt z u verstehen. M a n kann sich darunter ebenso gut d ie Ge -
webetheile des Stenge ls denken , welche s ich zu den Veränder­
ungen ansch i cken , d ie w i r später an den unter der Blattanheft-
ung l iegenden Stengei the i len Hnden. Dass diese Veränderungen 
i m Stengel n i ch t v on e inem bereits vorhandenen Blat te ausgehen 
müssen, aoi ldern vorbere i tend i h m vorangehen können, da r in 
w i r d m i r , glaube i c h , Jeder be i s t immen, welcher mi t dem e in -

1) Entwickl. v. Isoetes lac. in Beitr. z. Kenntn. der Geßsskr . ! . S. 141. u. 
in d. Beurth. meiner Abhandl. über Verjüng, bei den Farnen in der Flora 186$ 
S. 173. 

2) In der Flora 1863S. 173. Der Kürze wegen sind die für unseren Zweck 
weniger wichtigen Theile des Satzes fortgelassen wordeq. ^ 

$) Verjüng, in der Natur S. 121 
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verstanden i s t , was i ch oben über die Wechse ibez iehung organisch 
z u einem Ganzen verbundener The i l e angeführt habe. 

A u s diesem Grunde kann i ch auch die weitere Behauptung 
H o f m e i s t e r s n icht zugeben, dass der A n b l i c k jedes gelunge­
nen Längsdurchschnittes einer reichblättrigen i n der En tw i ck lung 
begriffenen Stengelknospe eines Laubmooses oder einer Gefäss-
püanze genüge, um den oben ausgesprochenen (auch von m i r 
vorh in angeführten) Satz zu erhärten. Me ine r Ans i ch t nach würde 
e in solcher Längsschnitt v ie l le icht genügen, um die Be r indung 
des Stengels von den Blat tbasen aus vermuthen z u lassen ; es 
würden aber s i cher l i ch noch mehrere i n verschiedenen R i eh tun­
gen abgeänderte Schnitte er forder l ich s e in , u m diese V e r m u t h -
u n g a u c h nur für die untersuchte A r t z u erha l ten , geschweige für 
ganze Abthe i lungen des Pf lanzenreichs. Ausserdem kann der 
A n b l i c k auch des gelungensten Präparats nu r selten darüber ent­
sche iden, ob dasselbe n u r e i n e Deu tung zulässt. Für den vor­
l iegenden F a l l habe i ch oben z u zeigen versucht , dass auch eine 
andere Auf fassung , als die H o f m e i s t e r s möglich i s t ; j a m i r 
scheint der Längsschnitt durch eine reichblättrige Knospe ganz 
besonders ungeeignet, h ie r etwas zu beweisen; denn je ver­
wicke l ter der B a u eines Körpers dadurch w i r d , dass seine The i le 
zahlre ich und eng zusammengedrängt s i n d , desto schwier iger 
w i r d es s e i n , sie von einander z u unterscheiden und gegen e in ­
ander abzugrenzen. D a n n s ind an den eben i n der E n t w i c k l u n g 
begriffenen The i l en einer Knospe die Ze l l en der Blattanfänge von 
denen des Stengels durch n ichts ve rsch ieden , es fehlt auch in 
dieser Bez i ehung jeder Anha l t für eine scharfe Untersche idung 
dieser Organe. A n armblättrigen Knospen dagegen mi t entfernt 
stehenden Blattanfängen u n d an späteren Zuständen t re ten , wie 
w i r sehen werden, manche Verhältnisse hervor , nach welchen 
s ich die B la t t - oder Achsennatur eines Gewebes beurthe i len lässt. 
Ich pßichte i i dieser Be z i ehung P r i n g s h e i m b e i , wenn er i n 
seiner interessanten Abhand lung über&tMw/a Ma&ztis *) ausspricht: 
„dass, wo Zwei fe l möglich s ind und die Vorgänge am Vegeta­
t ionskege l das Verhältniss nicht unmitte lbar k l a r vor Augen le­
g e n , man . . . . immer noch auf die Analog ie s icher erkannter 
Fälle angewiesen bleiben w i r d . " Ich lialte dabei an dem fest, 

1) In Pringsheim's Jahrb. ! H . S. 507; doch bemerke ich ausdrücklich, dass 
P. in der vorlegenden Frage die Anifassnng HoRaeisteragthtilt. 
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was i ch i n meiner Abhand lung über Verjüngungserscheinungen 
bei den F a r n e n ausgesprochen habe *). 

Nach diesen Erwägungen hindert uns die Entw ick lungsge ­
schichte n i ch t , den an und unter der Aussendäche des Stengels 
l iegenden B i l dungshee rd , aus welchem nach oben das B l a t t , nach 
uuten der unterhalb desselben l iegende S tenge l the i l , ^wenigstens 
dessen R inde und Holzkörper, hervorgeht , dem Stenge l z u z u ­
rechnen und die Grenze zwischen B la t t und Achse i n die Gegend 
z u se t zen , wo beide auch äusserlich s ich von e inander trennen. 
E s handelt s i ch nun d a r u m , ob für diese oder eine andere A n ­
nahme überwiegende Gründe sprechen. 

Für d ieAuf fassnng H o f m e i s t e r s lässt s i ch noch anführen, 
dass nach i h r der Gegensatz zw ischen den Sprossen , welche an 
den B la t ts t i e l en mancher F o r m und so lchen, welche am B la t t ­
k i ssen entspr ingen , wegfäl lt* ) . D iese A n s i c h t i s t n icht neu. 
B i s c h o f f hat sie bereits vor 30 J a h r e n ausgesprochen: „ W i e 
s i ch i n gewissen Fällen, z. B . be i manchen F a r n e n , aus einer 
f re ien Blat tscheibe Knospen erzeugen, so entstehen die zers t reu­
ten K n o s p e n aus dem gefesselten Blat t the i l e (als solchen betrach­
tet B . den unter dem B la t t l iegenden Stengelthei l ) u n d i h r V o r ­
kommen ver l ier t durch diese Verg i e i chung das Befremdende, 
welches es auf den ersten Bück z u haben scheint *)." D i ese E r ­
wägung musste für Bischoff e in n icht unbedeutendes Gewicht i n 
die Wagschale l e g e n ; jetzt aber , wo w i r zahlre iche Be isp ie l e 
k ennen , i n denen ebenso regelmässig, wie am S ienge l oder an 
den Blättern Advent ivknospen an den W u r z e l n en t sp r ingen , hat 
sie jeden W e r t h ve r l o ren , j a genauer betrachtet , spr i cht sie so­
gar gegen die B la t tna tur der R inde . — (Schluss folgt). 

2) In Nova Acta A. C. Leop Caroi. N. C. Vol. XXVIII. 
1) ln der Elora 1863 S. 173 f. 
3) Bischof, Lehrb. d. Botanik I. S. 474 Anmefk. 

A m 6. M a i is t i n B o n n der ordent l iche Professor der Botan ik , 
L u d o l p h Chr i s t i an T r e v i r a n u s gestorben. Geboren am 10. 
September 1779 i n B r e m e n , w i rkte er seit 1807 als L e h r e r an 
dem L y c e u m seiner Va te r s tad t , wurde dann 1812 als Professor 
der Bo tan ik nach Rostock u n d 1816 nach B r e s l a u berufen. Se i t 
1830 gehört er der Bonne r Hochschule an . 
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